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Donnerſtag den 22. Oktober 


1837. 


Semberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtatt finden. 


Pränumeratious⸗ Preis 


fur Lemberg ohne Juſtellung monatlich 12 tr., 
vierteljährig 30,fr., halbjährig 1 fl., ganzjährig 2fl. 
Mit Zuſtellung monatlich 15 kr., vierteljährig 40 kr., 
halbahriz 1 fl. 15 fr., jährlich 2 fl. 30 r. — Durch die 


Comptoir: Theatergebaude, Lange Gaſſe 367, 
2. Thor 1. Stock, vis à vis der Kanzlei des 
deutſchen Theaters, geoffnet von 8—10 und von 
2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
Handlung des Herrn Jürgens. — Anferate 
werden angenommen und bei einmaliger Einruckung 


f. k. Poſt mit wöchentlicher Zufendung viertelfährlg mit 3 kr., bei ofterer mit 2 kr. ber Petitzeile ber 
1 fl., halbjahrig 2 fl. ſährlich 4 fl. — Ein einzelnes rechnet, nebſt Entrichtung von 10 kr. Stempel ze⸗ 
Blatt koſtet 2 kr. C. M. buhr für die jedesmalige Einſchaltung. 


Veruntwortlicher Redakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggt. 


Tages: Chronik. 


* Bezüglich des in dem hieſigen Verſatzamte pii moutis verübten Einbruchsdieb⸗ 
ſtahls hat ſich aus der vorgenommenen Lokalerhebung herausgeſtellt, daß die Thäter 
durch die oberhalb der in den an das frägliche Depoſitorium anſtoßenden Keller füh— 
renden Thür befindliche, eine halbe Elle hohe und eine Elle breite Oeffnung in den 
Keller drangen, ſofort die 1½ Schuh dicke Mauer des fräglichen Depoſitoriums mit— 
telſt eines bei dieſer Lokalerhebung gefundenen Bankeiſens von einer Dachrinne durch⸗ 
brachen und zuerſt die an diefer Mauer befindlichen Schranken durchzubohren verſuck⸗ 
ten, ſodann aber dieſelben aus ihrer ſenkrechten Stellung herausdrängten und vermit⸗ 
telſt der Oeffnung in das mehrerwähnte Depoſitorium eindraugen, wo fie nach Er⸗ 
brechung einer Kaſſe und der Durchbohrung des Bodeus der zweiten Kaſſe in der 
Größe einer ſtarken Mannshand die Barſchaft und Prätioſen weggetragen haben. 

Die hierauf ſogleich eingeleiteten polizeilichen. Nachforſchungen, insbeſondere die 
Einſchaltung dieſes Vorfalles in die Lemberger Zeitung hatten zur Folge, daß in 
Rozdol, Stryjer Kreiſes, ein unbekanntes Individuum wegen bedenklichen Verkaufs 
mehreren Uhren angehalten und in feinem Beſitze noch andere Prätioſen und eine 
Barſchaft von 272 fl. C. M. vorgefunden wurde. 

In Folge der hiernach durch die k. k. oe eingeleiteten weiteren 
Erhebungen gelang es dieſes Individunm, Namens Michael T) vazirenden Bedien— 
ten aus Wolica, Stryjer Kreiſes, welcher ſchon wegen Diebſtahlsverdacht von 1000 fl. 
C. M in ſtrafgerichtlicher Unterſuchung ſtand, jedoch nach dreijähriger Uuterſuchungs⸗ 
Dauer ab instantia losgeſprochen wurde, zum Geſtändniſſe der That des erſterwähn⸗ 
ten Einbruchsdiebſtahls, und die in Rozdol und Stryj verkauften, daun in Wolica 
noch verſteckten Prätioſen zu Stande zu bringen. Auch gelang es, ſeinen Konſorten, 
den hieſigen Taglöhner und Kanalreiniger Adam R, einen wegen Diebſtahl mehrmal 
und zuletzt mit dreijährigem ſchweren Kerker abgeſtraften bekannten Gauner, am 14. d. 
auf dem hieſigen Platze zu Stande zu bringen und die von demſelben an drei ver⸗ 
ſchiedenen Orten aufbewahrte Barſchaft von beiläufig 400 fl. C. M und den Reſt 
der Prätioſen auszuforſchen und einzuziehen. 

Sonach iſt der erwähnte Einbruchsdiebſtahl ſammt den Thätern bis auf einen 
ganz unbedeutenden Abgang von Prätioſen und der Barſchaft von 200 fl. C. M. zu 
Stande gebracht worden. 


Oltober, va 14. 


* Wie die Muſikzeitung in Wien berichtet, wurde im Theater in der Joſefſtadt in Wien 
am 9. d. M. die ſo beliebte Verdi'ſche Oper „der Troubadour“ (II Trovatore) zum 
erſten Male in deutſcher Sprache vorgeführt, und nach dem Erfolge des erſten Abends 
ſcheint Hr. Direktor Hoffmann einen glücklichen Gedanken gehabt zu haben, daß 
er dieſe Oper dem beſchränkten Operu⸗Repertoire feiner Bühne einverleibte. Verdi 
beſitzt nun einmal den Talisman, mit dem man die Ohren der jetzigen Generation 
zu verzaubern im Stande iſt, er hat nebſt Meyerbeer ſich den Weg durch die 
ganze Welt zu bahnen gewußt, und man darſ nun nicht mehr fragen, ob es ein echter, 
geweihter Talisman iſt oder ein um das Kunſtheil erkauſter, dämoniſcher, von dem 
dieſe Wirkungen ausgehen. Die Thatſache iſt vorhanden, fie behauptet ihre Rechte, und 
eine ſeltene Kraſt muß es doch fein, die fo weit reicht, die fo hinreißt! Das Haus 
war in allen Räumen gedrängt voll, die Theilnahme groß und allem Anſcheine nach 
dürfte die Oper eine Zugoper auch in dieſem Theater werden. 

Da dieſes Meiſterwerk im Laufe der künftigen Woche nun auch auf der hieſ. 
Bühne zur Aufführung kommt, ſo erlauben wir uns das kunſtſinnige Publikum darauf 
aufmerkſam zu machen. 


Feuilleton. 


Ein Sriergefecht in Bayonne. 
(Schluß.) 

Die Franzöſinen drängen zum Ausgang; die Spanierinen jubeln. Der Stier, 
durch des fortwährende Wehen der rothen Tücher, durch das neckende Kommen und 
Entfliehen der Chulos immer mehr gereizt, fällt noch einmal den erſten Picador an, 
und bohrt durch die Bruſt des Pferdes das zweite noch unblutige Horn. Der Pica⸗ 
dor nimmt ſchnell dem Pferde Zaum und Zeug ab, wirft ſich den plumpen Sattel 
mit den breiten Bügeln auf die Schulter, und geht ſchwerfällig, gehindert durch die 
eiſernen mit Hirſchleder überzogenen Beinſchienen, hinaus, den noch warmen blutigen 
Sitz auf das Kreuz eines andern Kleppers zu ſchnallen. 

Die Chulos, gewandte Schwinger und Springer, beſchäftigen und reizen den 
Stier zu immer größerer Wuth. Bald jagt das Thier dieſem nach, bald jenem. 
Wie freche Horniſſen umſummen und umſchwärmen ſie den Bullen, ſich ſeiner Rache 
durch den rettenden Sprung über die Baranda entziehend, wobei der Mantel wie 
ein rothes Flügelpaar im Winde flattert. 

Nun beginnt das Spiel mit den Banderillas. Nur einen Schritt vor dem 
Stier, wirft der Banderillero zwei ſeiner Pfeile dem Thier über den Kopf auf den 
Hals. Das hält im Laufe ſtill, und will ſich durch Schütteln des unbequemen 
Schmuckes entledigen; aber die ſcharfen Widerhacken haften feſt zwiſchen Haut und 
Fleiſch. 

Dieſem folgen ein Dutzend. Die Wuth des Stiers iſt durch die ungewohnte 
Bewegung und den Schmerz, welchen ihm die hängenden Pfeile verurſachen, auf's 
Höchſte geſtiegen. Sein Hals iſt blutgefärbt, Schaum trieft aus feinem Maul, und 
mit dem Schweife peitſcht es ingrimmig umher. Jetzt iſt es Zeit, und der Eſpada 
erſcheint. Die ganze Handlung wurde fortwährend von Zurufen, Beifalls- und 
Mißfallensäußerungen begleitet — ein wilder, anhaltender Höllenlärm 

Der Efpada tritt auf in der ſchönen und reichen Tracht des Majo. In ſeiner 
Linken hält er die Muleta, die rothe Fahne mit dem kurzen Stocke, aus derer Falten 
der Griff des Degens ſchaut. Dieſer ſtaatliche Mann figurirt auf dem Anſchlag⸗ 
zettel als le célebre Julian Casas, dit Salamanquino. Es iſt ein Liebling der 
Damenwelt. Mit verſchränkten Armen ſtellt er ſich in eiſiger Ruhe vor das Thier, 
die glühenden Augen unverwandt auf den Stier gerichtet Wie dieſer den Eſpada 
erblickt, ſtutzt er Zum Augriffe den Kopf tief zur Erde ſenkend, ſprengt er gegen 
den Mann, und jetzt wäre ein Moment, dem Stier den Degen über das Haupt 
hinweg zwifchen Schulter und Rippen ins Herz zu ſtoßen. Doch mit einer faſt un⸗ 


merklichen Wendung des Körpers läßt er ihn unter dem Arme durch und der ges 
täuſchte Stier ſchießt fort, mit ſeinem blutigen Horn das feine Spitzeutuch ſtreifend, 
welches der Stutzer kokett in der Seitentaſche ſeines goldgeſtickten Wammſes trägt. 
Der mißlungene Angriff reizt das Thier nur mehr; auf's Neue drängt es an. Der 
Eſpada nimmt den langen ſpitzen Degen in die rechte Hand, hebt den Arm in die 
Höhe und zielt nach der Schulter des Thieres, während die Linke die Muleta diri⸗ 
irt. Der Stier ſpringt an, der gebogene Arm ſtreckt ſich, und ſchon ſteckt die 
linge bis zur Hälfte tief über die Schulter des Thieres, das mit den Hörnern nach 
rechts und links in die Luft ſtößt; doch ſeine Vorderfüſſe knicken ein, es kniet einige 
Sekunden vor dem waffenloſen Mann, legt ſich dann auf die Seite, ſtreckt fich und 
iſt verendet. Donnernder Applaus lohnt die gelungene That des kühnen Eſpada, der, 
fich nach allen Seiten graciös verneigend, aus der Stechbahn ſchreitet. 

Dem Sieger fliegen Blumen, Fächer, Geldbörſen von ſchönen Händen nach. 

Nun erſcheint das Maulthier⸗Dreigeſpann mit feinen quaſtenreichen und ſchellen⸗ 
klingenden Geſchirr, um die Kadaver hinauszuſchleifen. Ein Theil des Publikums 
ſucht die geduldigen Baſtarde durch Schreien, Pfeifen und Stockſchläge an die Tri⸗ 
bunenwände aufzuregen und ſchen zu machen. Die Schlinge wird unterdeſſen um 
die Hörner des Stiers befeſtiget, und in komiſchem Galopp zieht das Geſpann, noch 
einen Kreis im Circus beſchreibend, den Stier von dem Schauplatze ſeines Muthes 
und ſeiner Niederlage. Auf dieſelbe Weiſe und auf demſelben Wege folgt das Pferd 
mit dem Stricke um den Hals. Zu dieſer Handlung ſpielt die Mufik die bekaante 
Melodie der Elßler⸗Cachuca. 

Im zweiten Kurs, in allen Theilen dem erſten gleichend, trat der weniger be= 
rühmte Efpada auf. Nicht ſo glücklich als ſein Vorgänger, ſtach er dreimal vergebens. 

Das dritte Opfer kam im raſchen Trabe, ſchnaubend und mit dem Schweife 
peitſchend, aus dem Stalle heraus. Das Thier war ſo muthig und flink dabei, daß 
es einem allzu unverſchämten Chulo über die Baranda nachſprang. Es war ein 
prächtiger Anblick, den Stier über die hohe Schranke ſetzen zu ſehen, welche die 
Chulos nur mit Hilfe der rings um die Baranda laufenden Schwelle überſpringen 
können. Die für ſolchen ſeltenen Fall beſtimmten inueren Thüren fielen ſchnell zu, 
und der Stier mußte, keinen andern Ausweg findend, durch die geöffnete Schranke 
vor der Stallthür in die Arena zurück. Fünf Pferde ſielen ſeiner Wuth zum Opfer 
— in drei Kurſen alſo neun arme Klepper. 

Die leichten Wolken, welche ſich auf den Gipfeln der Pyrenäen gelagert, hatten 
ſich unterdeſſen zu einem Gewitter ausgebreitet; ſchon fielen einzelne ſchwere Regen⸗ 
tropfen, und das Spiel mußte für heute mit dem dritten, ſtatt mit dem ſechsten 
Gang geendet werden. Im Augenblick als Salamanquino den tödtlichen Stoß führte, 
krachte der Donner — aber leider war es nicht der Donner allein. Die gedeckte Tri⸗ 
büne der Militärmuſik, auf welche Tich viele Zuſchauer, Schutz vor dem beginnenden 
Regen zu finden, gedrängt hatten, war zu ſchwach für die größere Laſt, brach ein, 
und die Uuglücklichen ſtürzten mit dem krachenden Holzwerk zuſammen. Ein ſchauer⸗ 
licher Schluß des granſamen Spieles! 

Am Abend hörte man, daß kein Menſchenleben zu beklagen ſei, nur einige Perſonen 
ſollen nicht uabedeutend verletzt worden fein. Die Todten können nicht ſprechen, und 
man begräbt ſie in der Stille. 

Der hohen Beſchützerin der Stiergefechte wird es kaum gelingen: die Plaza de 
Tores an der Seine in Mode zu bringen. 


Lemberger Cours vom 21. Oktober 1857. 


Holländer Ducaten .. 4 — 45 4— 48 Preuß. Courant-Thlr. dtte. 1— 321 1 — 33½ 
Kaiſerliche dlto. 4 48 4— 51 Galiz. Pfaudbr. o. Coup. 79— 36,80 — 12 
Ruſſ. halber Imperial . 8 — 1918 — 22 » (Gruundentlſt.-Obl. dtto. 77— 3078 — — 
dtto. Siltzerrubel 1 Stuck. 1 — 36 1— 37 Nationalanleihe . . dtto. 79 — 40/81 — 27 


Anzeiger der Tage, an welchen dentſche Theatervorſtellungen jtattfinven. 
Monat October: 24., 25., 27., 28., 29., 31. 


ne Galvorſtellung des ET 


Alezander Reichardt, 


k. k. Hofoperu- und fürſtl. Eſterhazy'ſcher Kammerſäuger und Mitglied 
vom Majeſty's Theater in London. 2 


Fräulein von Wieland, als Gaſt. 


Abonuement Suspendu. 
Kaiſ. königl. privilegirtes 


1 Gräfl. S Skarbek ſches Theater in Lemberg. 


Donner ſtag den 22. Oktober 1857, unter der Leitung des Direktors Joſef Glögal: 


DIE HUGENOTTEN. 


Große Oper in 5 Aufzügen, von Seribe. — Muſik von Meyerbeer. 
Perſo nen: 


Margaretha von Valois 


* * 
Graf von Saint Bris, Gouverneur des Louvre Hr. Proßnitz. 
Valentine, ſeine Tochter 5 Fr. Schreiber-Kirchberger. 
Graf von Nevers ; - Hr. Moſer. 
Tavannes. ö a b Hr. Engliſch. 
Thoré, j nee . Hr Koppenfteiner. 
Goffe, ° della f 5 Hr. Pfink. 
Meru, Hr Nerepfa. 
ad v. Naugis. ein proteſtautiſcher Edelmann r 
„arcell, fein Diener a Hr. Kunz. 
Arbaiſ, Page der Margaretha Frl. Lingg 


Ein N achtwächter. Drei Mönche. Katholiſche und in Edelleute 
und Soldaten. Hofdamen und Pagen. Studenten. Volk. Zeit der Hand— 
lung: Das Jahr 1572. 

Naoul Hr. Alexander Reichardt. 
- Margaretha Fräulein von Wieland. 


* 


Für das Gaſtſpiel des Hru. Alexander Reichardt wurden h. Orts 
nachſtehende Eintrittspreiſe in Conv. Münze genehmigt: 


Eine Loge im Parterre oder int erſten Stacke 5 fl.; — eine Loge in zweiten Stacke 
4 fl.; — eine Loge im dritten Stocke 3 fl. — Fin Syverrſitz im Ballon des erſten 
Stores 1 fl. 20 kr.; ein Sperrſttz im Parterre 1 fl. 20 fr.; ein Spereſtz im zwei⸗ 
ten Stock 1 fl.; — ein Sverrſitz im dritten Stocke 40 kr. — Ein Billet in das 
Partecre 30 fr; in den Duskten Stock 24 kr.; in die Gallerie 15 kr. 


i Abonn⸗ uten, welche ihre Logen und Sperrſitze für die heutige Vorſtellung 
beibehalten, werden höflichſt erfucht, die Auzeige hievon Vormittags von 10 bis 12 
Uhr in der Theaterkanzlei (lange Gaſſe Nr. 367. beim Aten Thor im erßen Stock) 
machen zu laſſen; uach 12 Uhr können die nicht beibehallenen abonnirten Logen und 
Sperrſitze auf Verlangen von Jedermann in Enepfang genommen werden. Von 10 bis 
1 Uhr Vormittag und von 3 bis 5 Uhr Hahittag fo wie Abends an der Theaterkaſſa 
liegen Billeten zu nicht abonnieren Logen und Sperrſitzen für Jedermann zur gefälligen 
Abnahme bereit. 


Zual. druckerei von E. Win rz in Ler- 
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